
Suchergebnisse: Walchensee

1492 – Die Kesselbergstraße wird ausgebaut

Walchensee - Königssee * Die Kesselbergstraße wird ausgebaut. Der holprige Weg vom

Walchensee zum Königssee ist bereits seit dem Jahr 1120 als Königspfad bekannt. Er war

allerdings - trotz des Namens - ein wenig einladender Saumpfad.     Dieser wird jetzt auf

Anregung des Münchner Ratsherrn Heinrich Barth zu einer Straße ausgebaut, die in neun Kehren

die beiden Seen miteinander verbindet.    Der aufblühende Bozener Markt in Mittenwald profitiert

von dieser neuen Route. Bisher mussten die Fuhren nach München entweder die häufig

überschwemmte Straße durchs Murnauer Moos und das Loisachtal nehmen, oder sie waren auf

das enge Tal der Isar angewiesen.

1687 – Frater Onuphrius erhält die Genehmigung für seine Niederlassung

Walchensee * Durch die Unterstützung der ersten Ehefrau des Kurfürsten Max Emanuels erhält

Frater Onuphrius vom heiligen Wolfgang die Genehmigung für seine Niederlassung, muss sich im

Gegenzug aber verpflichten, höchstens vier Klausner aufzunehmen.      Der Einsiedler

entscheidet sich für ein Bleiben am Walchensee, einsam gelegen, aber dennoch an der Straße

von München nach Mittenwald angebunden. Doch kommt es schnell zu Streitigkeiten, da der

Grund und Boden am Walchensee dem Augustiner-Chorherrenstift Schlehdorf gehört, der

Gerichtsherr aber der Abt des Benediktinerklosters Benediktbeuern ist.      Kam es bisher schon

ständig zu Auseinandersetzungen zwischen den beiden Klöstern, so gesellen sich nun auch noch

die Einsiedler hinzu, die sich um Holz- und Fischereirechte nur wenig kümmern. Vor allem

Benediktbeuern widersetzt sich jahrelang der seltsamen Klostergründung am Walchensee und

will von den „dahergeloffenen Waldbrüdern“ nichts wissen. Doch mit Hilfe der energischen

Kurfürstin siegen zunächst die „Waldbrüder“.      Kurfürstin Maria Antonia befiehlt dem Abt von

Benediktbeuern nicht nur die Weihe des Grundsteins für das neue Eremitorium, sondern erwartet

von ihm auch, dass er das gesamte Baumaterial stiftet. 

26. Juli 1688 – Der Grundstein für das neue Eremitorium am Walchensee wird gelegt

Walchensee * Am Fest der von der Kurfürstin Maria Antonia verehrten heiligen Mutter Anna, wird

der Grundstein für das neue Eremitorium am Walchensee gelegt. 
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30. September 1689 – Das Kirchlein der Eremiten am Wallersee wird geweiht

Walchensee * Durch großzügige Spenden der Kurfürstin und Dritter kann das Kirchlein der

Eremiten am Wallersee vom Freisinger Weihbischof zu Ehren der heiligen Anna geweiht werden. 

  Zur selben Zeit bevollmächtigt der Freisinger Generalvikar Pater Onuphrius zur Spendung der

Sakramente. Die wenigen Siedlungen der abgelegenen Gegend sehen in den

Waldbrüdern nämlich willkommene Seelsorger. 

1692 – Die Gemeinschaft der Eremiten am Wallersee umfasst neun Klausner

Walchensee * Bald zählt die Gemeinschaft der Eremiten am Wallersee - gegen alle

Abmachungen - bereits neun Klausner, woraufhin der Ordensgeneral der Karmeliten die

Tertiaren-Gemeinschaft am Walchensee aus dem Orden entlässt. 

23. Oktober 1693 – Pater Onuphrius lernt die Eremiten vom seligen Petrus von Pisa kennen

Pisa * Pater Onuphrius hat inzwischen auf einer Romreise die Eremiten vom seligen Petrus von

Pisa kennengelernt, die sich die „Armen Eremiten des heiligen Hieronymus“ nennen. An diesem

Tag werden die inzwischen vierzehn Einsiedler vom Walchensee in diesen Orden aufgenommen.

     Die Hieronymiten tragen einen schwarzen Habit mit Gürtel und hohem Kragen, mit Kapuze

und Birett. Die Vereinigung ist den Bettelorden angeglichen worden und führt ein strenges Leben,

allerdings ohne auf die ausgeprägte Eigenwilligkeit, die die Einsiedler zu allen Zeiten

auszeichnen und der geistlichen Obrigkeit so manchen Kummer bereiten, zu verzichten.      Die

Äbte von Benediktbeuern beschweren sich über die Klausner, die sich nur wenig an die

Abmachungen halten. Und als die Gemeinschaft auf sechs Mitglieder zurückgeführt werden soll,

versucht Pater Onuphrius nach Schönbach in Niederösterreich oder Pobenhausen bei Ingolstadt

auszuweichen, was allerdings der Fürstbischof von Augsburg zu verhindern weiß. 

1712 – Über die Hieronymiten am Walchensee wird das Interdikt verhängt

Walchensee * Der Abt von Benediktbeuern erreicht, dass über das Kloster der Einsiedler-Brüder

der Hieronymitaner am Walchensee das Interdikt, die Gottesdienstsperre, verhängt wird. 

1713 – Pater Onuphrius erreicht die römische Anerkennung seiner Gemeinschaft
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Walchensee * Das Interdikt, die Gottesdienstsperre, über die Hieronymitaner wird bald wieder

aufgehoben und Pater Onuphrius erreicht endlich die römische Anerkennung seiner

Gemeinschaft.      Im Gegenzug beginnt der Abt von Benediktbeuern nun ein Priorat unmittelbar

neben den Klausen am Walchensee zu errichten, um die „Dahergelaufenen Waldbrüder“

auszuschalten. 

1715 – Die Walchenseer Einsiedler-Brüder kommen in Bedrängnis

Benediktbeuern - Walchensee * Als der Freisinger Fürstbischof Johann Franz Eckher von Kapfing

und Liechteneck Benediktbeuern besucht, wird zur allgemeinen Belustigung ein „Drama

melodico-satyricum“ aufgeführt, ein satirisches Singspiel mit dem Titel „Eremitae

Walchenseenses“.      In dieser Bedrängnis kommt den Einsiedler-Brüdern Hilfe aus dem

Lehel, da sich die dort ansässigen zweitausend, meist einfachen und ärmeren Bewohner

seelsorglich vernachlässigt fühlen. 

Dezember 1724 – Die Lechler wollen die Hieronymiten vom Walchensee haben

München-Lehel * Der kurfürstliche Aumeister Johann von Daiser und weitere sieben

hochangesehene Lechler stellen ein Gesuch an Kurfürst Max Emanuel. Sie haben erfahren, dass

die Hieronymiten vom Walchensee eine andere Niederlassung suchen und beantragen deshalb

die Verlegung der Patres in die Münchner Vorstadt. 

19. März 1725 – Kurfürst Max Emanuel genehmigt den Klosterneubau der Hieronymiten

München-Lehel * Kurfürst Max Emanuel genehmigt den Klosterneubau der Hieronymiten im

Lehel. Im Gegenzug verlangt der Baiernherrscher von den Hieronymiten      einen Nachweis über

ihr Vermögen,    Mitteilungen über den Bauplatz für Kirche und Kloster,    den Baufonds,    den

Verzicht auf das Almosensammeln und    die Festlegung, dass im Kloster nie mehr als sechs

Patres und zwei bis drei Laienbrüder wohnen sollen.      Als vorläufige Unterkunft stellt der

kurfürstliche Kammerdiener von Delling sein - rechts neben der späteren

Sankt-Anna-Kirche liegendes - Wohnhaus zur Verfügung. 

4. Juli 1725 – Die Hieronymiten-Mönche beziehen das zur Verfügung gestellte Wohnhaus
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München-Lehel - Benediktbeuern * Nachdem die Regularien abgestimmt waren, beziehen die

Hieronymiten-Mönche das vom kurfürstlichen Kammerdiener von Delling zur Verfügung gestellte

Wohnhaus. Das Haus enthält einen Saal, für den der Freisinger Fürstbischof Johann Franz

Eckher von Kapfing und Liechteneck die Erlaubnis erteilt, diesen als provisorische Kirche

einzurichten und darin die Messe zu feiern. Die Zimmer dienen drei Patres und einem Bruder als

Wohnung.    Das Klösterl am Walchensee geht anschließend um 6.000 Gulden in den Besitz des

Klosters Benediktbeuern über. 

9. August 1865 – Richard Wagner besucht König Ludwig II. auf der Hochkopfhütte

Walchensee * Richard Wagner besucht König Ludwig II. auf der Hochkopfhütte über dem

Walchensee.

21. Juni 1918 – Der Landtag beschließt Bau des Walchensee-Kraftwerkes

München-Kreuzviertel * Der Landtag beschließt die von Oskar von Miller angestrebte landesweite

staatliche Stromversorgung und den Bau des Walchenseewerkes. 

26. November 1918 – Die Arbeiten für das Walchensee-Kraftwerk beginnen

Kochel * In Kochel wird mit den Arbeiten für das Walchensee-Kraftwerk begonnen.

24. Januar 1924 – Das Walchensee-Kraftwerk erzeugt Strom

Walchensee * Das Walchensee-Kraftwerk geht in Betrieb. 
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